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Dieser Band enthlt folgende Krimis um Kommissar Uwe Jrgensen von der Kripo Hamburg:
 
 

Kommissar Jrgensen und der Mann auf der Parkbank 
 
Der Mord an zwlf Polizeibeamten liegt bereits ein paar Jahre zurck. Der Mrder, der ein Mitglied der WEIEN WEHR war, hatte sich selbst gerichtet. Bjrn Krger, ein Aussteiger dieser radikalen Gruppe, trifft sich im Geheimen mit den beiden Ermittlern Jrgensen und Mller, um ihnen wichtige Informationen zu den Morden in Hamburg zu geben. Da nun berechtigte Zweifel aufkommen, dass Jonas Kasch der Mrder war, nehmen Jrgensen und Mller den Fall wieder auf ...
 
 

Kommissar Jrgensen und die Wasserleiche 
 
Lorenzo D'Alessi, Kriminalhauptkommissar in Hamburg, wurde als verdeckter Ermittler unter dem Namen Matteo Asconti in die kalabrischen Asconti-Familie in Hamburg eingeschleust. Nun hat man ihn aus einem stillgelegten Hafenbecken im alten Hafen gefischt. Wurde seine Tarnung aufgedeckt? Oder gab es einen anderen Grund, dass man D'Alessi abserviert hat?
 
Die beiden Kriminalkommissare Jrgensen und Mller werden beauftragt, den Fall zu lsen und kommen zu einem erstaunlichen Ergebnis 
 
 

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbchern. Neben seinen groen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane fr Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton Reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jenny Bannister. Er verffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden und Janet Farell. 
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Darf ich Sie kurz stren?, fragte eine helle Stimme.
 
Das war die Kollegin Bernhardine Dbel. Sie trug immer ihre Uniform, obwohl sie erstens schlecht sa und nicht mehr passte und sie zweitens schon seit vielen Jahren nicht mehr im Einsatz gewesen war. Bernhardine Dbel war in der Polizeigewerkschaft und im Betriebsrat aktiv. Und da das Hamburger Polizeiprsidium im Grunde die Dimension eines greren mittelstndischen Unternehmens hat, was die Personalstruktur und die damit in Zusammenhang stehenden Aufgaben angeht, war sie von den normalen Dienstpflichten befreit.
 
Moin erstmal, sagte ich.
 
Mein Kollege Roy Mller, mit dem ich mir ein Dienstzimmer teile, verdrehte erstmal die Augen. Er mochte die uerst redselige und eloquente Bernhardine Dbel nmlich nicht. Alles nur Sabbelei, so lautete seine profunde Meinung dazu.
 
Aber im Moment hatten wir keinen Fall, von dessen Lsung sie uns abbringen konnte.
 
Insofern bestand nicht die Gefahr, dass sie uns von unseren eigentlichen Aufgaben abhielt.
 
Mein Name ist brigens Uwe Jrgensen. Ich bin Kriminalhauptkommissar und Teil der hier in Hamburg angesiedelten Kriminalpolizeilichen Ermittlungsgruppe des Bundes. So nennt sich unsere Sonderabteilung und wir sind vor allem fr organisierte Kriminalitt, Terrorismus und Serientter zustndig. Fr die groen Flle also, die besondere Fhigkeiten und besondere Ressourcen erfordern.
 
Kommen Sie herein, Fau Dbel, sagte ich.
 
Ich kann eine wunderbare Neuigkeit verknden!, sagte sie.
 
Was denn fr eine?, fragte ich.
 
Falls der Kaffeeautomat wieder funktioniert, dann ist das nur ein Gercht, gab mein Kollege Roy Mller seinen Senf dazu.
 
Ja, das mit dem Kaffeeautomaten wird noch ein bisschen dauern, meinte Frau Dbel. Die Kollegen einer anderen Gewerkschaft sind nmlich zur Zeit dabei zu streiken und deswegen kann sich die Reparatur noch etwas verschieben.
 
Gut zu wissen, meinte Roy.
 
Aber wie ich gehrt habe, soll die Sekretrin von Herrn Bock vorzglichen Kaffee kochen. Den besten im ganzen Haus.
 
Kriminaldirektor Bock war unser direkter Vorgesetzter. Und seine Sekretrin Mandy kochte in der Tat hervorragenden Kaffee.
 
Das Problem ist, dass wir von diesem Kaffee nur was abbekommen, wenn wir eine Besprechung beim Chef haben, erklrte Roy.
 
Ja, das tut mir ja aufrichtig Leid fr Sie, sagte Frau Dbel. Aber die Kollegen mssen ja auch ihr verfassungsmiges und tarifrechtlich garantiertes Streikrecht wahrnehmen knnen.
 
Was ist denn die gute Nachricht, die sie uns verknden wollten?, fragte ich.
 
Frau Dbels Gesicht hellte sich auf.
 
Sie strahlte regelrecht.
 
Wir haben gewonnen!, stie sie hervor.
 
Gewonnen?, fragte ich.
 
Ich fragte mich, worum es hier ging. Irgendeine Polizei Olympiade oder dergleichen vielleicht? Ich fragte mich ernsthaft, was die Kollegin in diesem Zusammenhang jetzt eigentlich meinte.
 
Wir haben vor Gericht gewonnen.
 
Vor Gericht?
 
Ja, haben Sie denn davon wirklich noch gar nichts gehrt? Sie drfen sich jetzt ttowieren lassen. Auch als verbeamteter Polizeibeamter.
 
Das hat ich auch schon lange vor, meinte Roy etwas gallig.
 
Ja, ist das nicht wunderbar? Eine Kollegin hat geklagt. Und zwar eine junge Anwrterin auf den Polizeidienst, die nicht bernommen werden sollte, weil sie ein Tattoo an einer nun ja. wie soll ich mich da ausdrcken?
 
Am besten, man sagt die Dinge immer einfach so, wie sie sind, erklrte ich.
 
Also das Tattoo war an einer uerst kritischen Stelle.
 
Kritische Stelle? Was soll man sich denn bitte darunter vorstellen?, fragte Roy.
 
Am Hals, erklrte Frau Dbel. Das Tattoo war am Hals, sodass es ein Stck ber den Kragen des Uniformhemdes ragte, also ffentlich sichtbar war. Jetzt hat ein Gericht entschieden, dass das zur freien Persnlichkeitsentfaltung gehrt und man die auch bei Polizeibeamten nicht einfach so einschrnken drfe.
 
Roy grinste mich an.
 
Sowas wolltest du doch auch schon immer haben: Ein Tattoo an kritischer Stelle! Was wrdest du dir stechen lassen?
 
Ich persnlich bleibe lieber ein unbeschriebenes Blatt, sagte ich und wandte mich dann an Frau Dbel. Aber es ist natrlich toll, dass wir uns jetzt alle dank Ihres unermdlichen Einsatzes so frei entfalten knnen!
 
Ja, finden Sie auch, nicht wahr? Tschss dann, ich muss noch die Runde im Haus machen!
 
Sie rauschte so schnell davon, wie sie gekommen war.
 
So ist das, Roy, sagte ich. Frher hatten nur Strflinge und Seeleute Tattoos.
 
Ja, und dann Rapper und Porno-Stars.
 
Und in Zukunft unsere Leute.
 
Uwe, ich sag dir: Eines Tages wird man von jemandem, der vllig unttowiert ist, sagen: Das muss ein Gangster sein.
 
Gut mglich.
 
 
 
*
 
 

Jonas Kasch lag auf der Parkbank.
 
Ein Mann, der am Ende war.
 
Schweiperlen glnzten jetzt auf seiner Stirn. Seine Augen waren geschlossen. In seiner linken Hand befand sich eine Pistole.
 
Er sthnte.
 
Kaschs Atem ging nun schnell und heftig. Nur sehr langsam wurde er etwas ruhiger.
 
Er ffnete endlich die Augen. Sein flackernder Blick verriet eine latente Unruhe.
 
Und Furcht.
 
Und noch ein paar andere, unaussprechliche Dinge.
 
Er richtete sich inzwischen vollstndig auf.
 
Holte Luft.
 
Aber er tat das wie jemand, der nie genug davon bekam, egal, wie tief er atmete. Es reichte einfach nie.
 
Dann betrachtete er die Pistole in seiner Hand, whrend in der Ferne der Klang von Martinshrnern zu hren war.
 
Sie kommen jetzt!, sagte eine Stimme. Sie kommen jetzt, um dich zu holen.
 
Die Stimme, die ihm das sagte, war ihm vertraut. Aber sie existierte nur in seinem Kopf.
 
Ja, murmelte er halblaut.
 
Du musst so viele von ihnen tten, wie du kannst!, sagte die Stimme dann.
 
Ja.
 
Du musst es tun.
 
Ja.
 
Kasch stand aufrecht da. Er schien desorientiert.
 
Er nahm die Waffe von der linken in die rechte Hand. Der rmel seiner Jacke rutschte noch etwas hoch. Ein eigenartiges, aber sehr charakteristisches Tattoo war zu sehen. In eckigen, an Runen erinnernden Lettern standen dort die Worte WEIE WEHR, dazwischen eine stilisierte geballte Faust, die ein als dunklen Schattenriss dargestelltes Sturmgewehr in die Hhe reckte.
 
Sie werden dich holen und dir schreckliche Dinge antun, sagte die Stimme.
 
Ja.
 
Es ist Zeit, sich zu wehren.
 
Ja, es ist Zeit ...
 
Du darfst es nicht zulassen, dass du in ihre Hnde gertst!
 
Die Martinshrner wurden lauter. Jonas Kasch sprte, wie ihm der Puls bis hinauf zum Hals schlug.
 
Der Herzschlag raste frmlich. Fr einen Moment fhlte Kasch sich wie gelhmt. Seine Finger krallten sich um den Griff der Pistole.
 
Die ersten Einsatzfahrzeuge trafen ein.
 
Fr unsere Rasse! Sie wollen nichts anderes, als uns erniedrigen und beherrschen. Aber das wirst du nicht zulassen! Mit dir werden sie das nicht tun!
 
Kasch wirbelte herum. Er sah die Einsatzkrfte ausschwrmen. Auf ihren Jacken und den Schutzwesten stand in groen, weien Buchstaben POLIZEI. So gro, dass man es auch groer Entfernung noch erkennen konnte.
 
Ihr Schweinehunde, murmelte Kasch.
 
Sie kommen, sagte die Stimme.
 
Bleibt weg, ihr Schweine!
 
Sie hren dich nicht.
 
Seine Augen weiteten sich.
 
Ihr verdammten Schweinehunde!
 
Die Einsatzkrfte schwrmten aus. Noch weitere Einsatzfahrzeuge trafen ein. Der Lrm der Martinshrner wurde ohrenbetubend. Eine Megafonstimme plrrte dazwischen und drang sogar durch das Orchester der Martinshrner noch hindurch.
 
Achtung, Achtung!
 
Haut ab!
 
Hier spricht die Polizei!
 
Verschwindet!
 
Legen Sie Ihre Waffe nieder und heben Sie die Hnde!
 
Ihr Arschlcher knnt mich mal!
 
Leisten Sie bei Ihrer Festnahme keinen Widerstand! Ich wiederhole: Hier spricht die Polizei! Bitte 
 
Kaschs Gesicht verzerrte sich. Er riss die Waffe herum.
 
Er war umstellt.
 
Von allen Seiten waren Waffen auf ihn gerichtet. Scharfschtzen waren in Stellung gegangen.
 
Ich habe keine Chance!, durchfuhr es ihn. Sie werden mich kriegen!
 
Doch, es gibt noch eine Mglichkeit, ihnen nicht in die Hnde zu fallen, sagte die Stimme.
 
Ja.
 
Du kennst sie!
 
Ja.
 
Aber du darfst jetzt nicht zgern. Sonst machen sie mit dir, was schon mit so vielen anderen geschehen ist 
 
Die Gehirnwsche!, murmelte Kasch laut.
 
Du kannst es verhindern, sagte die Stimme noch einmal.
 
Ja!, schrie er. Kasch schluckte dann.
 
Es muss jetzt sein.
 
Ja.
 
Jetzt!
 
Ich wei, murmelte er, whrend die Megafon-Stimme erneut zu plrren begann.
 
Jonas Kasch setzte die Mndung seiner Waffe an die Schlfe - und drckte ab.
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Roy und ich befanden uns auf halbem Weg zwischen Hamburg-Winterhude und Altona. Es regnete stark. Die Scheibenwischer des Dienstwagens schafften es kaum, die Scheibe frei zu bekommen. Auerdem war es dunkel. Aber der Mann, mit dem mein Kollege und ich ein Treffen vereinbart hatten, schien einfach nicht zu den normalen Brozeiten mit uns reden zu wollen.
 
Ich hoffe, das ist nicht einfach nur irgendein Wichtigtuer, mit dem wir unsere Zeit vertun, meinte Roy.
 
Wenn jemand etwas ber frhere Morde der sogenannten WEIEN WEHR wei und vor bevorstehenden Terror-Anschlgen auf Behrden warnen will, sollten wir das lieber ernst nehmen und notfalls auch eine halbe Stunde mit einem verrckten Wichtigtuer sprechen, der nur ein bisschen beachtet werden will.
 
Hm.
 
Ist doch so.
 
Das sollte kein Widerspruch sein.
 
Na, dann ...
 
Roy zuckte mit den Schultern.
 
So hnlich scheint man das auf hherer Ebene wohl zu sehen, Uwe.
 
Sonst htte man uns wohl kaum auf den Weg geschickt, um uns mit diesem Typen zu treffen, meinte ich.
 
Stimmt!
 
Alles hatte mit einem anonymen Anruf beim Polizeiprsidium begonnen. Der Anrufer hatte eine direkte Durchwahl zu einem ranghohen Funktionstrger gehabt. Das Gesprch war aufgezeichnet worden, aber obwohl man genug Audiomaterial zur Verfgung hatte, war es unseren Spezialisten in St. Pauli nicht gelungen, die dabei entstandenen Aufnahmen dahingehend zu analysieren, dass man htte herausfinden knnen, wessen Stimme das gewesen war.
 
Pech eben.
 
Man wusste nur eins: Der anonyme Anrufer hatte aus einem Restaurant in Altona angerufen.
 
Natrlich hatten unsere Kollegen das Restaurant identifizieren knnen. Aber aus dessen Lage lieen sich wohl nur sehr bedingt Rckschlsse ziehen. Es war natrlich unwahrscheinlich, dass der Anrufer in der direkten Umgebung wohnte. Wer schlielich so viel Wert darauf legte, nicht identifiziert werden zu knnen, der nutzte ein Prepaid-Handy und machte sich vermutlich die Mhe, ein Stck von seiner Wohnung wegzufahren. Andererseits sprach die Wahrscheinlichkeit dafr, dass der Anrufer aus dem Groraum Altona kam, wie uns Dr. Lin-Tai Gansenbrink, die IT-Spezialistin und Mathematikerin unseres Ermittlungsteam Erkennungsdienstes anhand statistischer Auswertungen auseinandergesetzt hatte.
 
Nur schrnkte diese Angabe die Suche nach ihm nicht gerade so ein, dass man damit rechnen konnte, ihn schnell zu finden. Jetzt sah es so aus, dass er uns finden wollte.
 
Treffpunkt war jedenfalls eine Raststtte mit einer Tankstelle an der Autobahn 7.
 
Da wollten wir jetzt hin.
 
Und sobald wir dort eintrafen, hie es es fr uns einfach nur abwarten. Er wrde uns ansprechen.
 
Nicht umgekehrt.
 
Ein Informant, so scheu wie ein Reh.
 
Ich war gespannt, ob dabei berhaupt etwas herauskam.
 
Abwarten, dachte ich.
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Als wir die Raststtte an der Autobahn erreichten, regnete es immer noch Bindfden. Ich stellte den Dienstwagen auf einen Parkplatz, der mglichst nah am Eingang lag. Viele LKWs waren um diese Zeit hier zu finden. Man hatte deshalb kaum einen berblick ber den Parkplatz und konnte schlecht erkennen, ob irgendwo noch ein Pkw zu finden war, dessen Nummer man sich htte notieren knnen.
 
Wir, das sind mein Kollege Kriminalhauptkommissar Roy Mller und ich, Uwe Jrgensen, inzwischen auch Kriminalhauptkommissar und beide beim Polizeiprsidium Hamburg. Roy und ich ermitteln ja schon eine Ewigkeit lang als Team.
 
Ich sah mich um.
 
Dass man den Parkplatz wegen der Lastwagen so schlecht berblicken konnte, war bel. Aber ich war mir sicher, dass unserer Mann das einkalkuliert hatte. Und das schlechte Wetter und die Dunkelheit waren natrlich auch auf seiner Seite.
 
Ich zog mir die Kapuze meines Parkas ber den Kopf.
 
Fnf Stufen ging es beim Eingang des Restaurants der Raststtte hinauf. Auf der vorletzten Stufe blieb ich stehen, drehte mich kurz um und lie den Blick schweifen. Ein Schatten war mir zwischen zwei LKWs aufgefallen.
 
Du willst hier jetzt nicht etwa Wurzeln schlagen oder, Uwe?, hrte ich Roys Stimme.
 
Vielleicht hatte ich mich getuscht. Aber mein Instinkt sagte mir etwas anderes. Ich folgte Roy in das Restaurant. Wenig spter saen wir an einem Tisch in Fensternhe. Ich trank einen Kaffee. Roy gnnte sich einen Hamburger. Auerdem legte ich ein ziemlich zerknittertes Exemplar von Stephen Kings Roman Cujo aufgeschlagen und mit dem Umschlag nach oben auf den Tisch - so als htte ich gerade darin gelesen und wollte mir merken, auf welcher Seite ich war. Das Buch war das Erkennungszeichen fr unseren Kontakt.
 
Es war gar nicht so leicht gewesen, auf die Schnelle ein Exemplar zu besorgen, denn der Anruf des Unbekannten war ja schlielich erst am Abend eingegangen. Aber einer unserer Kollegen im Polizeiprsidium hatte uns aushelfen knnen und sein Exemplar fr den Einsatz gestiftet.
 
Die Strategie des Unbekannten lag auf der Hand. Er hatte durch knappe Fristen verhindern wollen, dass der Treffpunkt oder die Umgebung in irgendeiner Form berwacht werden konnten.
 
Ich nahm einen Schluck aus der Kaffeetasse und lie den Blick schweifen. Drauen lie der Regen zwischendurch ein bisschen nach und wurde dann wieder heftiger. Durchnsste LKW-Fahrer kamen herein, bestellten Hot Dogs und Steaks.
 
Ein Fernseher lief. Zwei Wrestler vermbelten sich vor einer begeisterten Menge, aber von den Gsten schien das kaum jemanden zu interessieren.
 
Er lsst uns warten, meinte Roy, als unser Kontakt auch nicht aufgetaucht war, als mein Partner seinen Hamburger schon gegessen hatte.
 
Abwarten, meinte ich.
 
Fragt sich nur wie lange.
 
So lange es eben dauert.
 
Wenn er wirklich etwas ber die WEIE WEHR wei, kann das eigentlich nur bedeuten, dass er selbst dazugehrt und aussteigen will. Und du weit so gut wie ich, wie heikel das sein kann.
 
Roy nickte. So einfach lassen die niemanden ziehen.
 
So ist es.
 
Soll ich dir was sagen: Der Kerl ist lngst hier im Raum und beobachtet uns, vermutete Roy.
 
Ich zuckte die Schultern.
 
Kann sein.
 
Er will abchecken, ob wir allein hier sind oder ob uns noch eine Armee von Polizisten auf den Fersen ist.
 
Gut mglich.
 
Ein bulliger Typ in einer Kapuzenjacke fiel mir jetzt gerade auf. Er sah schon zum zweiten oder dritten Mal zu uns herber und wollte ganz offensichtlich nicht, dass wir davon etwas bemerkten. Im Laufe der Zeit entwickelt man in unserem Job einen Instinkt dafr, zu bemerken, wenn jemand einen beobachtete. Und dieser untrgliche Instinkt meldete sich jetzt gerade bei mir.
 
Roy hatte den Kerl auch bemerkt. Er brauchte nichts zu sagen. Ich sah es ihm an. Und wir wussten auch beide, wie wir uns jetzt zu verhalten hatten. Mglichst unauffllig nmlich. Wir taten so, als htten wir den Mann nicht bemerkt.
 
Ein paar Minuten vergingen, bis er schlielich an unserem Tisch auftauchte und sich mit seinem Bier zu uns setzte. Er deutete auf Stephen Kings Cujo.
 
Gutes Buch, meinte er.
 
Wenn man Bcher ber tollwtige Katzen mag, sagte ich.
 
Das war der Code. Es ging in Cujo natrlich um einen tollwtigen Hund, nicht um Katzen.
 
Okay, fangen wir an, sagte der Mann. Ich werde nicht lange bleiben. Ist zu heikel fr mich.
 
Wovor frchten Sie sich?, fragte ich.
 
Dass man mich umbringt.
 
Aha ...
 
Ja, wirklich!
 
So lange wir bei Ihnen sind, werden wir alles tun, umso etwas zu verhindern, meinte Roy.
 
So?
 
Sie sind hier sicher, sagte ich.
 
Der Mann verzog das Gesicht.
 
Die werden einfach warten, bis Sie nicht mehr in der Nhe sind, schtze ich.
 
Hren Sie ..., sagte ich.
 
Aber er unterbrach mich.
 
Bis jetzt haben die noch jeden gekriegt, den sie kriegen wollten.
 
Hm.
 
Und berlebt hat deren Sonderbehandlung fr Verrter noch niemand. Und ein Verrter ist genau das, was ich fr die inzwischen bin. Er hatte ziemlich lange Arme und ausgesprochen gewaltige Hnde. So groe Hnde hatte ich selten gesehen. Auf einem der Handrcken waren ein paar Narben zu sehen. Schlecht entfernte Tattoos in Hakenkreuzform.
 
Mein Name ist Bjrn Krger, sagte der Mann. Sie werden in Ihren Dossiers sicherlich einiges ber mich finden. Ich bin einschlgig vorbestraft, habe mehrere Gefngnisaufenthalte hinter mir, weil ich Juden, Schwarze und Asiaten verprgelt und mich an verschiedenen Aktionen beteiligt habe, die nach Ansicht unserer Regierung gegen das Gesetz sind.
 
Sie sind oder waren Mitglied der WEIEN WEHR, sagte ich. Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.
 
Bjrn Krger nickte.
 
Luft zurzeit ein Strafverfahren gegen Sie oder werden Sie gesucht?, fragte Roy. Wir wrden das ohnehin innerhalb von Augenblicken herausfinden, Herr Krger.
 
Natrlich, sagte Krger. Sein Lcheln wirkte verkrampft und suerlich. Nein, ich werde im Moment nicht gesucht.
 
So?
 
Nicht von Ihren Leuten jedenfalls.
 
Sondern?
 
Dafr von meinen eigenen!
 
Ich sagte: Es wre schn, wenn Sie etwas konkreter werden knnten.
 
Gut.
 
Also, bitte!
 
Ich will zur Sache kommen: Sie werden sicher von den Hamburg-Morden gehrt haben.
 
Das ist eine Weile her, sagte ich.
 
Sie wissen aber, worum es geht?
 
Ein Mitglied der WEIEN WEHR hat Morde an Polizeibeamten begangen.
 
Die Polizei ist der Feind fr die WEIE WEHR, besttigte Krger. Eine Organisation, die von Leuten geschaffen wurde, um dafr zu sorgen, dass der Widerstand dagegen aufrecht erhalten wird, dass Fremde in unser Land gelassen werden.
 
Sie sagen das immer noch, wie einer, der dazugehrt, sagte ich.
 
Ich war eben lange dabei, sagte er. Das prgt.
 
Verstehe.
 
Aber ich bin ausgestiegen. Er beugte sich etwas vor und sprach in gedmpftem Tonfall. Der Mann, den man damals verhaften wollte, war ein gewisser Jonas Kasch. Vor seiner Verhaftung erschoss er sich selbst. Man fand eine Waffe bei ihm, mit der alle zwlf Polizeibeamte ermordet worden waren.
 
Das ist eine treffende Zusammenfassung dessen, was wir auch wissen, sagte Roy.
 
Nur wissen Sie nicht, dass der Mann, der sich damals erschossen hat, unschuldig war.
 
Die Waffe, die er benutzte, war identisch mit der Tatwaffe, gab Roy zu bedenken.
 
Unser Gegenber schttelte energisch den Kopf. Dann fuhr er fort: Der Mann ist benutzt worden. Ein psychisch Kranker, der fr die Hintermnner ein ntzlicher Idiot war. Was glauben Sie, was passiert, wenn man so einem Irren eine Waffe in die Hand drckt, die vorher fr zwlf Morde benutzt wurde, und der Kerl ist pltzlich von Polizisten umstellt? Er ballert sich eine Kugel in den Kopf!
 
Ich runzelte die Stirn.
 
Haben Sie irgendwelche Beweise fr Ihre Theorie?, fragte ich.
 
Er nickte heftig. Sehr heftig.
 
Vielleicht zu heftig.
 
Die knnte ich besorgen.
 
Okay ...
 
Die WEIE WEHR finanziert sich durch den Drogenhandel in und um Hamburg. Da gibt es vielfltige Verbindungen zum organisierten Verbrechen. Selbst zu Leuten mit Gesichtern, die so dunkel sind, dass Sie nie darauf kmen, dass jemand, der fr die Vorherrschaft der weien Rasse kmpft, berhaupt mit so einem Typen reden wrde.
 
Anscheinend ist man pragmatisch, wenn es ums Geschft geht, sagte ich.
 
Das knnen Sie laut sagen!
 
Wie ich gerade schon sagte: Wir brauchen Beweise. Anhaltspunkte, denen wir nachgehen knnen. Namen. Wer steckt zum Beispiel hinter den sogenannten Hamburg-Morden an unseren Kollegen, wenn es dieser Kasch nicht wahr?
 
Das bekommen Sie, wenn ich auch etwas kriege. Er hob die Augenbrauen, sah erst mich und dann Roy erwartungsvoll an.
 
Wir knnen Sie vor Ihren ehemaligen Freunden in Sicherheit bringen, sagte ich.
 
Sie meinen so eine Art Zeugenschutzprogramm?
 
Genau.
 
Das reicht mir nicht. Die haben sehr weitreichende Verbindungen. Ich lebe unter falschem Namen und habe wirklich jede nur erdenkliche Vorsichtsmanahme ergriffen. Trotzdem kann ich mir nie sicher sein, dass sie mich nicht doch aufstbern. Und dann gibt es keine Gnade. Auerdem wei ich nicht, inwieweit ich Ihren Leuten trauen kann.
 
Sie meinen, es gibt Anhnger der WEIEN WEHR bei der Polizei?, erkundigte ich mich.
 
Natrlich gibt es die! Das ist gar keine Frage! Zumindest Verbindungsleute! Die versuchen ganz gezielt, feindliche Organisationen zu infiltrieren 
 
Feindliche Organisationen , echote Roy.
 
So nennen die Ihresgleichen nun mal, gab Krger zurck. Sie mssen mir helfen, vollkommen neu anzufangen. Aber so, dass selbst Ihre Leute meine Spur nicht verfolgen knnen.
 
Ich wei nicht, ob sich unsere Vorgesetzten fr diese Idee erwrmen knnen, gestand Roy seine Zweifel.
 
Auerdem will ich vollstndige Immunitt, verlangte Krger dann. Und zwar fr alle Straftaten, die im Zusammenhang mit meiner Vergangenheit bei der WEIEN WEHR vielleicht noch in den Fokus Ihrer Ermittlungen geraten knnten.
 
Roy und ich wechselten einen kurzen Blick. Eins musste man dem Kerl lassen. Er verhandelte ziemlich hart.
 
Wenn Sie Immunitt fr einen Mord wollen, dann wird kein Gericht und kein Staatsanwalt da mitspielen, Herr Krger, erklrte ich ihm dann ruhig.
 
Keine Sorge, so etwas ist nicht dabei.
 
Was denn?
 
Ich dachte an all die Dinge, die im Zusammenhang mit der Mitgliedschaft bei einer Organisation wie der WEIEN WEHR stehen und aus denen man mir einen Strick drehen knnte. Aber Sie sollten bedenken, dass die Informationen, die ich Ihnen anbiete, wirklich Insider-Informationen sind. An die kommt niemand heran, der nicht zum inneren Kreis gehrt, wenn Sie verstehen, was ich meine.
 
Wir werden sehen, was wir fr Sie in dieser Hinsicht tun knnen, sagte ich. Aber eins steht fest. Man wird Ihnen kein Kapitalverbrechen nachsehen.
 
Und wir mssten etwas haben, um alle, die in dieser Sache etwas zu sagen haben, berzeugen zu knnen, schloss sich Roy an. Bis jetzt ist das noch nicht viel.
 
Unser Gegenber rang mit den Armen und verdrehte genervt die Augen.
 
Darf ich daraus schlieen, dass dem Polizeiprsidium seine toten Kollegen und die Frage, wer sie in Wahrheit umgebracht hat, nicht ganz so wichtig ist?, fragte Krger mit einem zynischen Lcheln auf den Lippen. Aber vielleicht interessiert es Sie mehr, einen zuknftigen Anschlag auf das Polizeiprsidium zu verhindern.
 
Haben Sie da irgendeinen konkreten Hinweis?, fragte ich und dachte darber nach, mit wem ich es da eigentlich zu tun hatte. War dieser Bjrn Krger am Ende nur ein Wichtigtuer, der versuchte, uns fr seine Zwecke einzuspannen oder steckte mehr dahinter?
 
Er holte einen Zettel aus seiner Hosentasche hervor und schob ihn mir hin.
 
Was ist das?, fragte ich.
 
Wofr halten Sie es denn?
 
Sieht aus wie eine Handynummer.
 
Es ist eine Handynummer, belehrte er mich. Und zwar die Nummer des Prepaid-Gertes, das von einer Person benutzt wird, die einen groen Sprengstoff-Anschlag auf das Polizeiprsidium in Hamburg plant.
 
Wenn Sie die Identitt dieser Person kennen, dann 
 
Tut mir leid, sagte er. Ich wei nicht mal, ob es ein Mann oder eine Frau ist. Das einzige, was ich wei ist, dass der Kontakt ber dieses Handy luft, das ist alles. Machen Sie was draus! Krger erhob sich und nahm sein Bier in die Rechte. Sehen Sie zu, dass Sie mir bei unserem nchsten Treffen ein Angebot machen knnen, das fr mich akzeptabel ist! Die Nummer, die ich Ihnen gegeben habe, ist eine Art Vorleistung. Ein Zeichen des guten Willens.
 
Wie treten wir mit Ihnen in Kontakt?, fragte Roy.
 
Das wre auch meine Frage, sagte ich.
 
Unser Gegenber verzog das Gesicht. Sein Lcheln war die Karikatur eines Lchelns. Aber vielleicht war er einfach wirklich nur sehr verzweifelt.
 
berhaupt nicht.
 
Ich sagte: Wie bitte?
 
Er hob die Augenbrauen.
 
Ich werde mit Ihnen in Kontakt treten.
 
Okay ...
 
So wie beim letzten Mal auch schon.
 
Und wie geht es nun weiter?
 
Verhalten Sie sich unauffllig! Versuchen Sie nicht, mir zu folgen! Warten Sie hier noch eine Viertelstunde, nachdem ich gegangen bin! Er grinste selbst fr seine Verhltnisse sehr schief. Glauben Sie mir, ich werde es wissen, wenn Sie sich nicht danach richten! Er verlie unseren Tisch, trank sein Glas leer und stellte es irgendwo ab, bevor er schlielich den Raum verlie und ins Freie trat. Ich konnte ihn noch einen kurzen Moment drauen in der regnerischen Dunkelheit sehen, ehe er durch die Schatten der Nacht verschluckt wurde. Irgendwo startete der Motor eines Wagens. Scheinwerfer leuchteten auf.
 
Was hltst du von ihm?, hrte ich Roy fragen.
 
Jedenfalls hat dieser Krger ein Talent fr wirkungsvoll inszenierte Auftritte, das muss der Neid ihm lassen, gab ich zurck.
 
Roy sah auf das Display seines Smartphones. ber die Netzverbindung hatte er sich in unser Datenverbundsystem eingeloggt.
 
Zumindest was er ber sich selbst gesagt hat, scheint zu stimmen, stellte mein Partner dann fest und zeigte mir, was er auf dem Display sah. Es war das Gesicht des Mannes, mit dem wir uns gerade unterhalten hatten. Einige Jahre jnger zwar, aber er war es.
 
Bjrn Krger, besondere Kennzeichen: Hakenkreuztattoos an den Hnden, zitierte Roy das dazugehrige Dossier. Mehrere Anklagen und Verurteilungen. Alles dabei: Krperverletzung, Drogen 
 
Roy seufzte. Ich auch.
 
Die Tattoos an den Hnden hat er ja notdrftig entfernen lassen, sagte ich. Und zumindest seitdem scheint er ja nicht mehr erkennungsdienstlich behandelt worden zu sein, sonst wre das Dossier mit Sicherheit aktualisiert worden.
 
Bjrn Krger soll tatschlich Mitglied der WEIEN WEHR gewesen sein, fuhr Roy fort. Er ist in mehreren Verfahren gegen fhrende Mitglieder der Organisation als Zeuge geladen gewesen.
 
Also knnte schon was dran sein, an dem was er sagt. Ich nahm den Zettel mit der Handynummer zwischen Daumen und Zeigefinger. Und wenn diese Nummer wirklich im Zusammenhang mit einem geplanten Anschlag auf das Polizeiprsidium steht, dann muss er tatschlich Kontakte zum innersten Kreis gehabt haben, war ich berzeugt.
 
Du hast ein entscheidendes Wort gesagt, Uwe.
 
So?
 
Wenn ...
 
Na ja ...
 
Noch wissen wir es nicht.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Hamburger Hafenmord gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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